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TAFEL I. 

Waben mit Zellen verschiedener Beschaffenheit, 
teils leer, teils mit Brut besetzt. 

Die Tafel stellt ein Bähmchen-Fragment dar, mit einem 
daran haftenden Stück Wabe, bestehend aus regelrecht an- 
einander gereihten hohlen Wachssäulchen, Zellen genannt, die zu 
beiden Seiten der von den pyramidalen Böden der Säulchen 
gebildeten senkrechten Mittelfläche der Wabe fast horizontal vor- 
stehen, und den Bienen als Wiegen und Vorratsgefässe dienen. 

Mit Ausnahme der rundlichen Weiselzelle sind alle übrigen 
sechseckig und von zwei Gröfsen. Die Zellen a, a, im oberen 
Teile der Wabe sind Arbeiterzellen, teils offen und leer, 
teils mit leicht gewölbten Wachsdeckeln verschlossen, in denen 
sich Nymphen befinden. In b, b, sieht man Drohnenzellen, 
gleichfalls teils leer, teils Nymphen enthaltend. Der Deckel 
dieser Zellen ist bedeutend stärker gewölbt. 

Nie besteht die Wabe aus unter einander gewürfelten 
Arbeiter- und Drohnenzellen; diese und jene bilden immer 
unter sich gesonderte Zellen-Komplexe, und sieht man genau 
hin, bemerkt man da, wo die Bienen von den kleinen Arbeiter- 
zellen (weibliche Zellen) zu den grofsen Drohnenzellen (männ- 
liche Zellen) übergegangen sind, eine weitere Art, die soge- 
nannten Übergangs Zellen, welche an Gröfse und Form der 
Böden so lange wechseln, bis die regelmäfsige Gestalt erreicht ist. 
Heftzellen heiisen die fünfeckigen, womit die Wabe an den Ober- 
teil (Wabenträger) und die Seitenteile des Rähmchens befestigt ist. 

Die weiblichen Zellen sind bei weitem zahlreicher als die 
männlichen. Der Wabenbau eines Bienenvolkes im Naturzu- 
Stande enthält etwa den zehnten Teil Drohnenzellen. 

Verschieden rücksichtlich Lage, Form und Gröfse von den 
sechseckigen Zellen ist die königliche oder Weiselzelle c, c, c, 
in der die Königin erbrütet wird. Immer in beschränkter Zahl 
(5 bis 12 und mehr) werden selbe in der Regel an den schmalen 
Seiten oder in etwa vorhandenen Löchern der Waben, in senk- 
rechter Richtung und zwar dann aufgeführt, wenn das Volk 
ausschwärmen oder die Königin wechseln will. Der Boden 
dieser Zelle gleicht einem umgekehrten Näpfchen und wird in 
dem Maasse verlängert,' als die königliche Larve darin wächst. 
Ist sie zum Übergang in den Nymphenzustand reif, schlielsen 
die Arbeitsbienen die Zelle, welche dann die Form einer mit 
der Spitze nach unten gerichteten Eichel annimmt. 

Die Weiselzelle, welche in der Abbildung aus der Mitte 
der Arbeiterzellen hervorragt, ist eine sogenannte Nach seh af- 
fungszelle, weil sie über einem Arbeitsbienen-Lärvchen er- 
richtet wurde, welches das weisellose Volk wählte, um es in 
eine Königin umzuwandeln. 

Die verschiedenen Zellen sind in natürlicher Grölse abge- 
bildet, d. h. Vi- 



Wabenstüok mit Zellen Tersohiedener Art, teils leer, 
teils mit Brut besetzt. 

tt) Zellen und Brut der Arbeitsbiene — b) Zellen und Brut der Drohnen — ^ Weiselzellen. 
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TAFEL II. 

Italienische Biene (Apis ligustica, Spin.)* Königin. 

Die T^ichtigste Biene im Volke und die einzige ihrer Art 
hat verschiedene Namen. Man nennt sie Weisel, Bienenmutter 
oder schlechtweg Mutter, weil sie als allein vollkommenes, be- 
gattungsföhiges Weibehen die Mutter aller drei wesentlich unter 
sich verschiedenen Mitglieder ist, aus denen ein Bienenvolk 
besteht. Sie fuhrt aber auch den Titel Königin und zwar nicht 
ganz ohne Grund, weil sie wirklich das Regiment zu führen 
scheint und Gegenstand der allgemeinen Verehrung ist. So- 
lange sie anwesend und gesund ist, arbeitet das Volk uner- 
müdlich, Ordnung herrscht überall und der Staat gedeiht. Wird 
sie hingegen untauglich oder stirbt und befindet sich das Volk 
nicht in - der Lage, den Verlust zu ersetzen, hört die Thätigkeit 
fast völlig auf, und die Genossenschaft geht ihrer Auflösung 
entgegen ohne rasches Einschreiten des Imkers. 

Der Umstand, dals sie immer von einigen Arbeitsbienen 
wie von einer Leibwache umgeben ist, die jedoch fortwährend 
wechseln, sowie ihre in die Augen fallende majestätische Ge- 
stalt, trugen gleichfalls dazu bei, ihr den königlichen Ehren- 
namen zu verschaffen. In der That erkennt man die Königm 
auf den ersten Blick unter Tausenden von Bienen nicht nur 
an ihren viel gröfseren Körperteilen, sondern auch an der leb- 
hafteren Färbung ihrer Kückenhalbringe, von welchen die ersten 
drei goldgelb sind, die beiden folgenden gelbe, dunkelbraun 
eingefafste Flecken zeigen, und der sechste oder die Hinter- 
leibsspitze schwarz ist. 

Mit der Arbeitsbiene verglichen, erscheint ihr Kopf mehr 
oval; daö Bruststück breiter; der Hinterleib länger und mehr 
spitz zulaufend, während ihre Flügel mit denen der Arbeits- 
biene gleich lang sind, obschon sie fast kürzer zu sein scheinen 
und unfähig den massigen Körper zu tragen. Ihr ElAssel ist 
mehr als um die Hälfte kürzer als der der Arbeitsbiene, weil 
sie nicht bestimmt ist, Vorräte einzusammeln, und deshalb ihren 
Hinterbeinen auch das Körbchen und die Bürste fehlen. Sie 
ist wohl auch mit einem Stachel bewaftnet, der sich aber von 
dem der Arbeitsbiene durch eine leichte Krümmung und da- 
durch unterscheidet, dafs er weniger und kaum merkliche Wider- 
häkchen trägt, und sie sich desselben ausschlielslich gegen 
ihre königlichen Nebenbuhlerinnen bedient 

Die Bewegungen der jungfräulichen Königin, zierlich und 
rasch, werden langsam und gravitätisch nach ihrer Befruchtung, 
und mit der Zeit fast schleichend infolge des eierschwangeren 
Hinterleibs. Im höheren Alter scheint sie nur mit Mühe sich 
auf der Wabe zu halten. 
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TAFEL III. 

Kopf der Königin. 

Der Kopf der Königin, von gefälligem Oval, ist grölser 
und alle seine Teile im Einzelnen nnd im Zusammenhalte sind 
feiner und zierlicher, als die des dreieckigen Kopfes der Arbeits- 
biene. 

Anf beiden Seiten befindet sich je ein grofses, nieren- 
förmiges, aus winzigen regelrecht sechseckigen Feldchen oder 
Facetten (3500 beiläufig nach den Einen, und 5000 nach der 
Berechnung des englischen Naturalisten Gheshire) zusammen- 
gesetztes Auge b. Jede einzelne Facette bildet mit ihrer unter 
der Hornhaut befindlichen Linse fQr sich ein Sehorgan. Die 
aulserordentlich grofse Anzahl derselben ersetzt die Beweglich- 
keit der Augen der höher organisierten Tiere. 

Drei weitere, sogenannte einfache Augen stehen im Drei- 
eck am Scheitel. Sie sind sehr klein, fast oval und von langen 
Haaren umgeben. Diese einfachen, auch Punktaugen genannt, 
sollen der Biene zum Sehen in der Ferne dienen, wie bis 
vor kurzem angenommen wurde, während sie mit den zu- 
sammengesetzten Augen die nahe gelegenen Gegenstände wahr- 
nimmt. Nach den neuesten Forschungen sollen die einfachen 
Augen zum Sehen in grolser Nähe, die zusammengesetzten hin- 
gegen zum Sehen in die Ferne geeignet sein. 

Soviel steht fest, dafs die einfachen und zusammengesetzten 
Augen sich vervollständigen. Wo das Sehvermögen der einen 
aufhört, beginnt das der andern. 

In der Mitte der Stirne stehen die zwei cylindrischen, 
mittelst eines halbkreisförmigen Wurzelgliedes am Kopfe be- 
festigten Antennen oder Fühler a, die bei der Königin aus 12 
Gliedern bestehen und die Form länglich runder an einander ge- 
reihter Zellen haben. Sie sind zarter, feiner beschalt und mit mehr 
Haaren besetzt als die der Arbeitsbiene, und werden von den 
Naturalisten als Träger des Tast-, Gehör- und Geruchsinnes 
angesehen. 

Von dem sehr komplizierten Mundapparate zeigt die Figur 
nur die zu beiden Seiten der Lippe befindlichen Oberkiefer oder 
Freiszangen c. Glatt, derb und schneidig längs den Rändern bei 
der Arbeitsbiene, sind sie bei der Königin gezähnt und mit 
kräftigen Muskeln versehen; von aufsen etwas erhaben und 
mit kurzen Haaren besetzt, innen löffelartig ausgehöhlt, viel 
weniger jedoch als bei der Arbeitsbiene. 

„Es ist klar, schreibt Dr. Barth (Eichstädter Bienenzeitung 
IV. No. 1), dafs die Königin mit der scharfen Fläche, welche 
von der Spitze aus zurückläuft, fein, gleichsam scherenartig 
schneiden können mufs, währen^d der Zahn der Arbeitsbiene 
mehr durch Druck und zermalmend wirkt." 
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Kopf der Königin. 

a) Fühler — *) Zusammengesetzte Augen — c) Fresszangen 
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TAFEL IV. 

Geschlechtsteile der Königin. 

Nor bei der Königin findet man die weiblichen Geschlechts- 
teile vollständig aasgebildet. Dieselben bestehen aus zwei 
Eierstöcken; zwei Eileiter, die an ihrer Basis sich erweiternd 
zu einem nnpaaren sich vereinigen, der in seiner Verlängerung 
die Scheide bildet, in welche ein sehr kleines Bläschen ein- 
mündet, das den Namen Samentasche führt. 

Die birnförmigen Eierstöcke, welche dieselbe Lage ein- 
nehmen, wie die männlichen Hoden, befinden sich unter dem 
zweiten und dritten Hinterleibs-Halbring und sind durch den 
Yerdauungs- Apparat geschieden. Sie bestehen aus 150 — 200 
Röhrchen, zwischen welchen gehr ioine Lnfikäderchen laufen und 
sie zusammenhalten. 

Jedes dieser delikaten Röhrchen, enthält in der warmen 
Jahreszeit etwa ein Dutzend mehr oder weniger ausgebildete 
Eier, von denen eins oder zwei der am unteren Ende jeden 
Röhrchens lagernden zum Absetzen in die Zelle reif sind. Zur 
Zeit, während welcher die Eierlage eingestellt ist, nimmt die 
Zahl der Eikeime merklich ab; vollkommen ausgebildete Eier 
fehlen ganz; der Umfang der Eierstöcke und infolgedessen des 
Unterleibs verringert sich, und ist dies der Grund, warum die 
Königin im Winter so klein erscheint. 

Nahe dem Punkte, wo die beiden Eileiter in. einen unpaaren. 
zusammenlaufen, sehen wir die Samentasche, d. h. ein Bläschen, 
kaum so grofs als ein Seidenraupen-Ei, welches dazu bestimmt 
ist, beim Eopulierungsakt Millionen männlicher Samenfäden 
aufzunehmen und bis zu ihrem völligen Verbrauche befruchtungs- 
fähig zu konservieren. Das äuüserst feine häutige Röhrchen,. 
welches das Samenbläschen mit dem nnpaaren Eileiter ver- 
bindet und den Namen Samengang führt, ist mit Muskeln ver- 
sehen, die es ermöglichen, dasselbe zu öffnen und zu schlielsen, 
und so das Austreten von Samenfaden zuzulassen oder zu ver- 
hindern. 
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TAFEL V. 

Eier und Larve. 

Der Keim des werdenden Wesens ist in dem von der 
Königin abgesetzten Ei enthalten. Die Bieneneier, gleichviel 
ob männliche oder weibliche, ob von der Königin oder einer 
legenden Arbeitsbiene abgesetzt, sind einander vollkommen 
gleich, weifslich, länglich, nierenförmig, leicht gekrümmt und 
stehen am Grunde der Zelle aufrecht festgeklebt. Jedes Ei 
hat zwei Häute, eine innere zarte, welche den Dotter einhüllt 
und eine härtere äulsere, die Eischale. Eine mikroskopische 
an dem zuletzt aus dem Eileiter hervortretenden Ende befind- 
liehe Öffnung, die sogenannte Mikropyle, lälst einen oder 
mehrere Samenfäden ins Innere eindringen, welche die Königin 
mittelst Muskeldruck auf die Samentasche während dem Yorbei- 
gleiten des Eies in nächster Nähe derselben herausprefst, und 
es so befruchtet. Aber auch aus dem Ei, welches die Königin, 
ohne es in der erwähnten Weise zu befruchten, passieren lälst, 
entsteht ein Wesen, jedoch ausschlielslich nur männlichen Ge- 
schlechts (Parthenogenesis), während das befruchtete Ei stets 
einem Weibchen das Leben giebt. 

Das in die Zelle gelegte Ei bleibt jeder weiteren Ein- 
wirkung der Königin entzogen. Um sich zu entwickeln, bedarf 
dasselbe der Bebrütung, zu welchem Behufe die Bienen die 
Waben, welche Eier enthalten, dicht belagern und dadurch einen 
hohen Grad von Wärme erzeugen. 

Je mehr sich der Embryo im Ei entwickelt, desto mehr 
verändert e9 seine Stellung, indem es sich allmählich nach 
abwärts neigt, so dals es am dritten Tage nach seiner Ab- 
setzung auf dem Zellenboden aufliegt. Auf diesem Punkte 
angelangt, also nach 72 Stunden, platzt es seitlich und kriecht 
aus demselben ein winziges, perlmutterfarbiges, fuTsloses Würm- 
chen, das sich gekrümmt auf den Zellenboden legt. 

Dieses Würmchen, welches die erste Verwandlung der 
Biene bildet, heilst Larve oder Made, und behält diesen Namen 
so lange es Futter zu sich nimmt, d. h. die Königin 5 Tage, 
die Arbeitsbiene 5 Vq"'^? ^^^ ^i® Drohne 7 Tage, worauf 
das junge Wesen Nymphe oder Puppe benannt wfrd. 
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TAFEL VI. 

Stachelapparat der Königin. 

Die vergleichende Anatomie hat festgestellt, dafs der 
Stachel der Königin eine abgeänderte nnd in eine Waffe nm- 
gewandelte Eilegeröhre ist, weshalb denselben nur die Weib- 
chen, Königin and Arbeitsbiene, die Männchen hingegen nicht 
besitzen. 

Der Stachel a besteht ans einer hornigen, am Ansätze 
verdickten, spitz zulaufenden Scheide und aus zwei* äulserst 
feinen konkaven und so fest aneinander liegenden Stechborsten, 
dafs sie nur aus einer einzigen zu bestehen scheinen. Durch 
die Rinne gelangt das Gift in die Wunde, wenn das Insekt 
sticht. Der Stachel der Königin ist leicht gekrümmt und gegen 
das Ende mit einigen wenigen fast unmerklichen Widerhäkchen 
versehen. 

Der Stachel samt seiner Scheide steht mit eisem speziellen 
Organ b in Verbindung, welches bald aufgedunsen, bald so 
eingeschrumpft ist, dals es schwer hält, selbes aufzufinden und 
den Namen Giffcblase fbhrt. Das Gift wird von 2 Drüsen d, d 
ausgeschieden und von zwei langen fadenförmigen Röhrchen c, c 
die 'nach vielfachen Windungen sich zu einem unpaaren Gang 
vereinigen, der Giftblase zugeführt, aus der die Königin durch 
Muskeldruck ein Tröpfchen ausflieüsen lassen kann. 

Die Tafel XXV erthält näheres über den Stechapparat, 
der auch der Arbeitsbiene eigen ist, über das Gift und seine 
Wirkung. Die Königin bedient sich des Stachels ausschlielslich 
gegen ihre Nebenbuhlerinnen. 

Die mit den Buchstaben e, f, g bezeichneten Organe, d. h. 
die Samentasche, die Eileiter und die Scheide, sind in dem 
der Tafel IV beigegebenen Texte des näheren beschrieben. 
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Stachel- Apparat der Königin. 

a) Stachel — b) Qittblase — c) Oiftlfiter — d) Giftdrüsen — t) Samentasche 
/) Scheide — g) Eileiler 



TAFEL VII 



TAFEL vn. 
Italienische Biene (Apis ligostica), Drohne. 

Die zweite Art der dreierlei unter sieh verschiedenen 
Individuen, aus denen ein Bienenvolk besteht, bilden die Männ- 
ehen oder Drohnen, leicht zu unterscheiden von der Königin 
und der Arbeitsbiene an ihrer Eörpergestalt. 

Mit der Arbeitsbiene verglichen, unterscheidet sich die 
Drohne von dieser durch ihren gröfseren und rundlichen Kopf, 
die ausgedehntere Brust, den längeren an seinem Ende abge- 
rundeten und mit langen Haaren besetzten Hinterleib und ihre 
stärkeren, breiteren und so langen Flügel, dats sie den Hinter- 
leib nicht nur decken, sondern um ein weniges über denselben 
vorstehen. 

Der ganze, dicht behaarte Körper ist schwarzbraun, und 
nur die Hälfte der drei ersten Rückenhalbringe gelb oder gelb 
gefleckt. Der dröhnende Flug und die dabei herabhängenden 
Beine lassen das Männchen unter Hunderten vor dem Stande 
herumschwirrenden Bienen erkennen. 

Die Drohne geht nicht auf die Weide, sie könnte nicht 
sammeln, weil ihre Zunge zu kurz ist, um die auf dem Grunde 
des Blumenkelches befindlichen Nektarien zu erreichen; ihre 
Honigblase ist wenig ausgebildet und ihren Hinterbeinen fehlen 
das Körbchen und die Bürste, zwei Werkzeuge, die zum Ver- 
laden und Transport des Blumenmehls unerläfslich sind. 

Wegen der Unthätigkeit der Drohne wuIste man lange 
nicht, welche Verrichtung im Bieneuhaushalte man ihr zu- 
schreiben sollte, und erst, nachdem man die Entdeckung ge- 
macht hatte, dafs die Arbeitsbienen auch Weibchen sind wie 
die Königin, kam man auf den Gedanken, dals es im Volke 
denn doch auch Männchen geben müsse und diese nur die 
Drohnen sem können. Und nachdem man gleichfalls zur Über- 
zeugung gelangt war, dafs die Arbeitsbienen unfruchtbare 
Weibchen sind und bleiben, war es klar, dals die Drohnen 
einzig und allein die Bestimmung haben konnten, die jungen 
Königinnen zu befruchten. 

Deshalb auch befinden sich nicht das ganze Jahr hindurch 
Drohnen im Volke, sondern in der Regel nur zur Tracht- und 
Schwarmzeit, d. h. von April bis etwa August. Ist diese Periode 
um und ihre Anwesenheit nicht mehr nötig, werden sie als 
müssige Fresser von den Arbeitsbienen aus dem Stocke ge- 
trieben, und es besteht von da ab für den Rest des Jahres 
das Volk nur aus der Königin und den Arbeitsbienen. 



TAFEL VII. 



Italienische Biene {apis ligustica) Drohne. 
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TAFEL VIIL 

Kopf der Drohne. 

Der Kopf der Drohne unterscheidet sich wesentlich von 
dem der beiden anderen Arten von Individuen der Bienen- 
familie. Er ist rund und nur nach unten hin leicht zugespitzt, 
Der Kopf der Königin hingegen oval und jener der Arbeits- 
biene fast dreieckig. 

Die Fühler a unterscheiden sich von jenen der Königin 
und der Arbeitsbiene nur dadurch, dafs sie anstatt aus 12^ 
aus 13 Gliedern bestehen. 

Sehr stark ausgebildet sind die zusammengesetzten oder 
Seitenaugen b, so dafs sie sich auf dem Scheitel fast vereinigen 
und infolgedessen die Punktaugen auf der Stime näher an 
«inander und tiefer stehen. Die Feldchen sind von verschiedener 
Gröfse und an Zahl beiläufig 13000 auf jeder Seite nach 
Gheshire, der die Notwendigkeit eines so mächtigen Seh- 
apparates der Drohne mit dem Bedürfnisse derselben erklärt, 
die jungfräuliche Königin auf ihrem Befruchtungsfluge auch in 
sehr grofser Entfernung zu erkennen. 

Die kurzen, harten, nach innen leicht ausgehöhlten Ober- 
kiefer c sind so beschaffen, dals sie als Arbeitswerkzeuge, wie 
die der Arbeitsbienen, nicht dienen können. 

Der ganze Kopf ist mit Haaren besetzt, die länger sind 
and dichter stehen als die der Königin und Arbeitsbiene. 



Kopf der Drohne. 

- b) Zusammengeselzle Augen — c) Fresszangen 
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TAFEL IX. 



TAFEL IX. 

Einfache Augen der Drohne. 

Anlser den zasammengesetzteD, hat auch die Drohne^ 
ebenso wie die Königin and die Arbeitsbiene 8 einfache, fast 
ovale, sogenannte Ponktangen. Sie stehen im Dreieck an der 
Stirne, mit der Spitze nach unten und haben alle wesentlichen 
Bestandteile der Angen der Wirbeltiere. 

Die runde, unter der Hornhaut befindliche Krystall-Linse, 
steht mit dem hinter ihr gelegenen Sehnerv in Verbindung, 
welcher vom grofsen Gehirn ausgeht. 
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Einfache Augen der Drohne. 
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TAFEL X. 



TAFEL X. 

Geschlechtsteile der Drohne. 

Der sehr komplizierte Gescblechteapparat der Drohne be- 
ginnt mit den Hoden a. a, die sich anter dem 2. und 3. Dorsal- 
halbringe, zur rechten und linken Seite des Verdauungsappa-" 
rates befinden. Es sind dies zwei nierenförmige aus über 200 
feinen Röhrdien bestehende Driften, die von einer elastischen 
Membrane zusammengehalten werden und den männlichen 
Samen bereiten. 

Hat die Drohne als vollkommenes Insekt die Zelle ver- 
lassen, tritt der bereits während ihres Nymphenlebens in den 
Hoden erzeugte Same in die Samenleiter c, welche gegen das 
untere Ende zu sich erweitem, um sich gleich wieder zu ver- 
engen. Neben diesen Kanälen befinden sich zwei schlauchartige 
Drüsen b, b, welche einen- weüjslichen Schleim ausscheiden, der 
bestimmt ist, die Samenfaden einzuhüllen und daraus einen 
sogenannten Samenpfropf d zu bilden. 

Am Vereinigungspunkte der beiden Samenleiter beginnt 
ein unpaarer Gang, welcher in dem aus verschiedenen Teilen 
bestehenden Begattungsglied endet. 

Die männlichen Geschlechtsorgane liegen verborgen im 
Hinterleibe der Drohne. Beim Begattungsakte übt die Drohne 
durch Zusammenziehen der Hinterleibs-Segmente einen starken 
Druck auf den Penis e ans, infolgedessen derselbe mit seinen 
Anhängseln aus dem After hervortretend sich dergestalt um- 
stülpt, dafs die inneren Wände nach aufsen gekehrt werden, 
und der in die Scheide des Weibchens eingeführte und so frei 
gewordene Samenpfropf, seinen Inhalt in die Samentasche der 
Königin ergiefsen kann. 
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Geschlechtsteile der Drohne. 

a) Hoden — h) Häutige Drüsen — r) Samenleiter — d) Samenpfropf — ^) Begattungsglied. 
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TAFEL XI. 



TAFEL XI. 

Begattungsglied der Drohne. — Samenfäden. 

Der hintere, zum Geschleehtsapparat der Drohne ge- 
hörige anpaarige Samenleiter enthält in seiner Erweiterorg die 
verschiedenen integrierenden Teile des Begattungsorgans: den 
Penis, ein kleines, fleischiges, aus bräunlichen behaarten Ringen 
bestehendes Körperchen, zwei sogenannte Hörnchen und zwei 
luftgefüllte im Zustande der Unthätigkeit zusammengedrückte 
Bläschen. Alle diese inneren Anhänge kommen bei der Um- 
und Ausstülpung infolge der Erektion nach aulsen zu stehen, 
dringen als cylindrischer Körper in die Scheide der Königin, 
und werden darin durch die verschiedenen Protuberanzen so 
lange festgehalten, bis sich der Samenpfropf entleert hat und 
somit die Erektion aufhört. 

Gleichzeitig erlischt auch das Leben der Drohne, weil die 
Königin, bei den gewaltsamen Anstrengungen um sich loszu- 
winden, derselben die in der GeschlechtsöflFnung von den vor- 
erwähnten Erhöhungen festgehaltenen Organe aus dem Leibe 
reifst. Wäre das aber auch nicht der Fall, müfste die Drohne 
dennoch sterben, weil der Begattungsapparat, einmal aus dem 
Hinterleibe hervorgestofsen, in denselben nicht mehr zurück- 
gezogen werden kann. 



Während bei anderen Tieren die Hoden erst im mannbaren 
Alter in Thätigkeit treten, erzeugen sie bei der Drohne bereits 
im letzten Stadium ihrer Verwandlung, also im Nymphenzustande 
in der Zelle, den männlichen Samen (sperma). Dem unbewaff- 
neten Auge erscheint derselbe als eine dickflüssige, undurch- 
sichtige Substanz; unter dem Mikroskop hingegen als unzählige 
(circa 25 Millionen nach Leukart), unendlich kleine, faden- 
förmige Körperchen, weshalb ihr Name Samenfäden. 

Alle diese Samenkörperchen der Drohne, wie die der 
Insekten überhaupt, haben nach ihrer vollständigen Ausbildung 
sehr lebhafte, scheinbar wenigstens, selbständige schlängelnde 
Bewegungen, als wären es mikroskopische Tierchen, und wurden 
deshalb von den älteren Naturforschem Samentierchen, Spermato- 
zo'idien genannt. 

Alsbald, nachdem die in der Flüssigkeit, womit die Samen- 
tasche der Königin gefüllt ist, schwimmenden Samenfäden ver- 
braucht sind, hört alle ihre befruchtende Eigenschaft auf. 



Begattungsglied der Drohne. 
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TAFEL Xn. 

Italiemsche Biene (Apis ligusüea). — Arbeitsbiene. 

Die Masse des Bienenvolkes bilden die Arbeitsbienen. Zn 
allen Zeiten galten sie als Sinnbild des Fleifses and der Arbeit- 
samkeit, nnd mit vollem Bechte. Ein angeborener, reger Trieb 
enr Thätigkeit, läfst ihnen Tag nnd Nacht keine Bnhe. Wie 
die Königin, sind anch die Arbeitsbienen Weibchen, ihrer ver- 
kümmerten Geschlechtsteile wegen zur Begattung aber nicht 
geeignet. 

Die Arbeitsbienen sind die kleinsten Individuen im Bienen- 
volke. Je nach der Ränmlichkeit der Wohnung, der Witterung, 
der mehr oder weniger reichen und honigenden Flora der 
Gegend, nnd der Fruchtbarkeit der Königin, kann eine Familie 
auf dem höchsten Grade ihrer Entwickelung 50000 bis 80000 
und mehr Arbeitsbienen (Haus- und Trachtbienen) zählen. 

Die Arbeitsbiene unterscheidet sich von der Drohne dadurch, 
dafs sie, mit Ausnahme der Zunge, in allen ihren Teilen kleiner 
und ihr Körper weniger behaart ist. Ihr Flug ist weniger ge- 
räuschvoll; die Färbung lichter und besonders die ersten S 
Kückenhalbringe zeigen ein lebhafteres Gelb. Ihre Hinterbeine 
sind mit dem Körbchen und der Bürste versehen, die der Drohne 
fehlen, auch ist sie mit einem Stachel bewaffnet, welchen die 
Drohne gleichfalls nicht besitzt. 

Ihre Lebensdauer ist kurz und ihrer aufs äulserste ange- 
strengten Thätigkeit angemessen. Im Frühjahr und Sommer 
lebt sie 6 — 8 Wochen; länger, wenn sie wenig oder gar nicht 
arbeitet, wie dies vom Herbst bis zum nächsten Frühjahr der 
Fall ist. 



Italienische Biene {apis ligusUca) Arbeitsbiene. 
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TAFEL XIII. 



TAFEL XIII. 

Kopf der Arbeitsbiene. 

Der beinahe dreieckige und oben leicht eingebogene Kopf 
der Arbeitsbiene zeigt in a die aus 12 Gliedern bestehenden 
Fühler, zuvörderst Organe des Tastsinnes und von gröfster 
Wichtigkeit für das Insekt bei allen seinen Verrichtungen; in 
b die Facettenaugen; am Scheitel die drei einfachen Augen, 
kleine, glänzende, kaum sichtbare Punkte, Von diesen Punkt- 
augen ausgehend, läuft eine Linie bis zur Ansatzstelle der 
Fühler, das Gesicht in zwei Teile scheidend. Die mittelst Ge- 
lenk mit der Wange verbundenen Oberkiefer c zeigen sich 
nach innen gegen die Spitze zu erweitert und ausgehöhlt, und 
dienen zum Anfassen, Festhalten und Tragen kleiner Gegen- 
stände. Stark und scharf an den Rändern eignen sie sich zum 
beilsen, kauen und schneiden. In Thätigkeit gesetzt, arbeiten 
sie horizontal gegen einander. 



Kopf der Arbeitsbiene. 

a) Fühler — ö) Zusammcngeselztc Augen — c) Fresszangen. 
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TAFEL XIV. 

Zusammengesetzte Augen der Arbeitsbiene. 

Gleich der Königin nnd Drohne hat anch die Arbeits- 
biene zusammengesetzte oder Facettenangen, nnd bestehen die- 
selben nach Cheshire aus 6300 Linsen auf jeder Seite. Ein 
so gewaltiges Sehvermögen ist der Sammlerin nötig, um ihre 
Arbeiten aulserhalb des Stockes zu verrichten. Unter dem 
Mikroskop erscheint die leicht gewölbte Hornhaut in winzige 
sechseckige Feldchen (Facetten) eingeteilt, die das Bild einer 
Wachswabe wiedergeben. Es sind, wie gesagt, Tausende dieser 
Facetten, von einzeln stehenden Haaren nach Art der Augen- 
wimpern eingefafst, und darunter ebenso viele hornartige Linsen, 
sechsseitige Säulchen, die in eine Spitze enden, welche mit den 
Verästungen des vom groisen Gehirn ausgehenden Sehnervs in 
Verbindung stehen. Diese Einrichtung und die Immobilität der 
Nebenaugen (ein Name, den sie gleichfalls führen) ist insofern 
nachteilig, als nur die parallel in die Linsen einfallenden Licht- 
strahlen dem Sehnerv zugeführt werden, wird aber von der 
ungeheuer groisen Anzahl Linsen und der vorstehenden und 
abgerundeten Form dieser Augen ausgeglichen. 

Der verstorbene Prof. G. Canestrini sprach sich bereits 
im Jahre 1874 dahin aus, dafs die zusammengesetzten Augen 
zum Wahrnehmen grolser und femer Gegenstände und deshalb 
besonders zur Orientierung bestimmt sind, welche Meinung im 
Jahre 1876 von Michael Girdwoyn bestätigt wurde. Lange 
vor ihnen aber hatte bereits Johannes Müller erklärt, die 
kleinen oder Punktaugen seien nur zum Sehen in grofser Nähe 
eingerichtet, die grofsen Facettenaugen hingegen zum Sehen 
in die Feme, welche Meinung nunmehr allgemein von den 
Naturalisten angenommen ist. 

Nur im hellen Sonnenschein sieht die Biene sehr gut^ 
schlecht hingegen zur Zeit der Dämmerung und bei trübem 
Wetter. Im Innern des Stockes ist sie völlig blind und wird 
nur durch das Gefühl geleitet. 



Zusammengesetzte Augen der Arbeitsbiene. 
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TAFEL XV. 

Mondteile der Arbeitsbiene. 

Aulser der kleinen viereckigen Oberlippe und den Kan- 
werkzengen, besteht der Mnndapparat der Arbeitsbiene aas 
den Unterkiefern c, welche zart nnd biegsam, fast häutig einem 
lanzettförmigen, derLängirippe entlang gebogenen Blatte gleichen. 
Aneinander gefügt, bilden* sie eine Kinne und sind in der 
Nähe der Ansatzstelle mit den winzigen Unterkiefertasten ver- 
sehen, die bei anderen Insekten eine nicht anerhebliche Ent- 
wickelung zeigen. 

Die Unterlippe ist in ein kurzes, dreieckiges Chitinstück 
eingefügt, und besteht aus dem Kinn mit seinen 5 delikaten 
Anhängen, einem unpaaren und vier symmetrischen. Dieselben 
«ind: die Zunge a, welche der Länge nach zusammengedrückt 
aus zwei seitlichen Hälften sich zusammensetzt, wovon jede 
aus zahlreichen von einem feinen häutigen Gewebe umgebenen 
kleinen Ringen besteht, und an der Aulsenseite mit quer ge- 
stellten, borstenartigen Haaren versehen ist. Die Spitze er- 
weitert sich in das sogenannte' Geschmackslöffelchen. Von den 
symmetrischen Anhängen sind zwei ziemlich langgestreckt und 
heifsen Lippentaster b, b, während die anderen zwei kurz und 
kaum wahrnehmbar sind. 

Die Unterkiefer öder Kinnladen c, c, mit ihren Stämmen 
und die Unterlippe dienen zum saugen. Die ersteren bilden 
dicht um die Zunge gelegt ein etwa 6 mm langes Rohr, in 
dem die Zunge gleich dem Stempel in der Pumpe sich bewegt. 

Alle diese Anhänge in Thätigkeit gesetzt, bilden ein Ganzes, 
das einem Rüssel nicht unähnlich ist, so lang wie der Kopf, 
breit an seiner Basis und in eine linsenförmige Erweiterung 
endend, biegsam und äufserst beweglich. Beim Nektarsammeln 
bedient sich die Biene des Rüssels mit grofsem Geschick, senkt 
ihn rasch zwischen den Staubgefässen in die Nektarien, biegt 
ihn hin und her, um denselben dem Grunde der Blumenkrone 
anzuschmiegen und zieht ihn ebenso rasch wieder zurück, nach- 
dem sie die süssen Säfte aufgesaugt. 

Der Rüssel der Arbeitsbiene ist um die Hälfte länger als 
jener der Königin, und um mehr wie die Hälfte als der Saug- 
apparat der Drohne. Ruht die Biene, knickt sie den Rüssel 
ein und bürgt denselben auf der Unterseite des Kopfes. 



Mundteile der Arbeitsbiene. 

ä) Zunge — b) Lipppntasier — c) Kinnbacken, 
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TAFEL XVI. 

Flügel der Arbeitsbiene. 

Die Flügel der Arbeitsbiene besteben aus zwei über ein- 
ander liegenden äniserst dünnen Häatchen, die an den Rändern 
sich vereinigen und mit mikroskopischen Härchen bedeckt sind. 
Zwischen den Häntchen verästeln sich die sogenannten Rippen 
oder Adern, die in Wirklichkeit Tracheen sind, d. h. mit Lnft 
gefüllte braune Chittin-Röhrchen, welche die Flügel in ungleiche 
Feldchen teilen und gleichzeitig dazu dienen, dieselben aus- 
gespannt zu erb alten. 

Die Biene hat zwei {aar £ld|;el von nn^dcher Länge, 
wovon die längeren oder Yorderfltlgel mn der ffittelbrofit an- 
geheftet sind und die kitazerea oder fiiiitexflllgel gleich&ils aus 
dem Bruststücke aber etwas tiefi^ he rvwwa chsen. 

Der Hinterfiügel, wie gesagt, merklich kürzer als der 
Yorderflttgel, trägt an seinem oberen Rande, etwas hinter der 
Mitte seiner Länge, circa 20 scharfe Häkchen, die sich während 
des Fluges an eine etwas erhabene Ghittinrippe anklammern, 
welche den »unteren Rand des Yorderflügels bildet. Beim Ge- 
brauche vereinigen sich die beiden Flügel zu einem einzigen 
Organe und ermöglichen so der Biene den kräftigen, pfeil- 
schnellen Flug, wenn sie auf die Weide eilt, oder vom Felde 
schwer beladen heimkehrt. 
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Flügel der Arbeitsbiene. 
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TAFEL XVII. 



Tafel xvii. 
Vorderfürs und Hinterbein der Arbeitsbiene. 

Aufser den Flügeln trägt die Arbeitsbiene an jedem der 
drei das Braststück bildenden Ringe ein Paar Beine. Jedes 
Bein ist aas fünf Teilen zusammengesetzt, als da sind: Die 
Hüffce d, der Schenkelanhang e, der Schenkel f, das Schien- 
bein g, und derFufs h, der wiederum aus 5 Gliedern besteht. 

Das Endglied des Fufses jedes Beins trägt 2 Klauen b, b, 
von ungleicher Länge, zwischen welchen der sogenannte Heft- 
lappen a, sich befindet, eine elastische Membr ane, die auch an 
glatte Gegenstände angelegt, infolge atmosphärischen Druckes 
haften bleibt und es der Biene ermöglicht, selbst mit nach oben 
gerichteten Füfsen, dem Gesetze der Schwere zuwider, sich zu 
bewegen. 

Eine eigentümliche, bemerkeni^werte Struktur zeigen die 
Beine des dritten Paares, die bedeutend länger sind als die 
andern und zwei Apparate tragen, welche für die Arbeitsbiene, 
die allein sie besitzt, von der grölsten Wichtigkeit sind: das 
Körbchen und die Bürste. 

Das Körbchen befindet sich auf der Schiene g, und ist 
eine länglich dreieckige, glatte, auf der Aufsenseite befindliche, 
von langen, borstigen, einwärts gerichteten Haaren umsäumte 
Vertiefung, in welcher die Biene das mit Speichel und Honig 
in linsenförmige Klümpchen geballte Blumenmehl nach Hause trägt. 

Die sogenannte Bürste h, erblicken wir auf dem ersten 
langen und breiten Tarsenglied, dessen innere Fläche 10 regel- 
mäfsig geordnete Querreihen steifer Haare trägt, die wie eine 
Bürste aussehen. Die Biene bedient sich derselben vorzüglich, 
um die beim Besuche der Blumen auf ihrer Haarbekleidung 
hängen gebliebenen PoUenkömchen abzustreifen, und in den 
Körbchen verladen, in den Stock zu tragen. 
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Hinterbein der Arbeitsbiene. 

- e) Schenkelanhang — /) Schenkel — e) Schienbein (mit Korbchen) 
h) Tarsenglied (mit Bürste). 
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TAFEL XVin. 

HauptblutgefäCs (Rückengefärs) der Arbeitsbiene. 

Das Blat der Biene ist ein farbloser, milchartiger Saft, 
and besitzt, wie das Blut der Insekten ttberhanpt, nur allein 
die specifische Wärme, welche die tierische Wärme genannt 
wird, deren vorzüglichste Qnelle im Stoffwechsel und in der 
Atmung zn suchen ist. Weil die Eigenwärme der Biene nnr 
gering ist, zählt sie zn den kaltblütigen Tieren. 

Den Umlanf des Blutes im Körper bewirkt das sogenannte 
Bücken- oder Dorsalgefafs, ein röhriger, im Innern in acht 
Kammern geteilter Schlauch mit seitlichen mittelst Klappen ver- 
schliefsbaren Offiiungen. Wie bei der Seidenraupe fungiert 
dasselbe als Herz und treibt durch seine Pulsation das Blut 
in die Aorta, die eme Verlängerung des Dorsalgefässes ist und 
im Kopfe endet, von wo aus es frei^ zwischen den Organen 
cirkuliert, um durch die vorerwähnten Öffnungen wieder in das 
Hauptblutgefäls einzutreten. 



Hauptblutgefäss {Rückengefäss) der Arbeitsbiene. 
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TAFEL XIX. 

Nervensystem der Arbeitsbiene. 

Das Nervensystem besteht aus mehreren kugeligen Körpern^ 
Ganglien genannt, welche nnter sieh mittelst Kervenzweige in 
Verbindung stehen und so eine Kette bilden, die vom Kopfe 
ausgehend durch den ganzen Körper bis zur Hinterleibsspitze 
sich erstreckt, und als Träger des Gefühls und der Bewegung 
fungieren. 

Diese Nerven-Mittelpunkte, von welchen aus sich die 
Nervenfaden verästeln, sind neun an Zahl und zwar 2 im Kopfe, 
welche das grofse und kleine Gehirn der höheren Tiere re- 
präsentieren; zwei in der Brust bestimmen die Bewegung der 
Flügel und Beine und weitere f\inf stehen im Dienste der ver- 
schiedenen Organe des Hinterleibs. Die Zahl der aus den 
Nervenknoten austretenden einzelnen Nervenfäden ist nun 
keineswegs so grofs, als die an der Endigungsstelle, an der 
Peripherie des Körpers befindliche Menge, weshalb eine Ver- 
vielfältigung der Nerven auf ihrer Bahn stattfindet . 

Die besonders vollkommene Ausbildung der Nervenmassen 
und der von ihnen ausgehenden Nervenfasern, verleihen der 
Biene Sinnesorgane von bewunderungswürdiger Feinfühligkeit 
und Schärfe. 



TAFEL XIX. 



Nervensystem der Arbeitsbiene. 
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TAFEL XX. 

Speicheldrüsen der Arbeitsbiene. 

Die den Speichel absondernden Organe oder Speicheldrüsen» 
bestehen ans einer Anhäufung von Säcken und Röhroben von 
bedeutender Grröfse, welche ihren dem Blute entzogenen Inhalt 
in den Mund ergielsen. Prof. von Siebold, ausgezeichneter 
deutscher Physiolog und Zoolog teilte sie in drei Systeme und 
benannte das System I: Untere Kopfspeicheldrttsen a, das 
System II: Obere Kopfspeicheldrttsen a, und das System III: 
Brustspeicheldrttsen b. 

Bezüglich der Bestimmung der von diesen Drüsen abge- 
sonderten Säfte sind die Meinungen verschieden. Von Siebold 
äufserte sich darüber nicht. Prof. Leukart und andere hielten 
dafbr, die Absonderung der Drüsen sei ein integrierender Teil 
der Speisesäfte. Pastor P. Schönfeld hingegen erklärte sie 
einfach als Speichel, dessen die Biene bedarf, um die Pollen- 
kömer zu kauen, das Wachs zu kneten, den zu sich genom- 
menen Nahrungsstoff zu verarbeiten, und schlielst die Wahr- 
scheinlichkeit aus, die Drüsen könnten gleichzeitig Speichel 
und nährende Säfte absondern, wie Einige behaupten. 



Speicheldrüsen der Arbeitsbiene. 

c) Kopfspeicheldrüsen ~ b) Brustspeicheldrüsen. 
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TAFEL XXT. 

Luftsack, Luftröhren und Luftloch der Arbeitsbiene. 

Die Biene führt die atmosphärische Laft ihrem Körper 
nicht dnrch den Mond, sondern dnrch ein Tracheensystem zu. 
Zn beiden Seiten ihres Körpers befinden sich kleine, kaam 
wahrnehmbare Offnungen, Stigmen (stigmata) b, wovon zwei 
jederseits das Bruststück und fünf der Hinterleib aufweisen. 
Der Kopf allein hat keine Luftöffnungen. 

Die Stigmen bestehen aus ^iwei hinter einander liegenden 
Mündungen, wobei die äufsere mit kurzen Haaren eingesäumt 
ist, um das Eindringen fremder Körper zu verhindern, und die 
innere mittelst Klappe verschlielsbar ist Die dnrch diese 
Mündungen eintretende Luft wird durch feine Köhrchen in 
grölsere und geräumigere Kanäle geleitet, die sich wieder in 
viele Zweige teilen und in zahlreichen Verästelungen durch 
den ganzen Körper verbreiten. Alle diese Luftröhren und 
Kanäle heilsen Tracheen, und ihre Aufgabe besteht darin, durch 
rhythmisches sich Ausdehnen und Zusammenziehen frische Luft 
in den Körper zu pumpen und die verdorbene auszustoßen. 

Die Luftröhren, welche mit den zwischen den Bauchhalb- 
ringen befindlichen Stigmen in Verbindung stehen, münden in 
grofse, schlauchartige Säcke a, einen auf jeder Seite, welche 
ihrerseits je einen Ast durch das sogenannte aus einem Büdel 
Muskeln bestehende Stielchen in die Brust senden. 

Die Atmung dient zuvörderst um die von der Biene zu 
sich genommenen und verdauten Nahrungsstoffe nach erfolgter 
Aufnahme ins Blut ernährungsfähig zu machen, und ist gleich- 
zeitig die Hauptquelle der nötigen Wärme. Aufserdem ist zu 
bemerken, dals die in so grofser Menge im Körper cirkulierende 
Luft das Insekt zum Fluge geschickter macht, weil sie das 
Volumen desselben vermehrt und das specifische Gewicht ver- 
ringert. Der in den vorerwähnten zwei Säcken enthaltenen 
Luft ist es zuzuschreiben, dals z. B. eine nach Stunden aus 
dem Wasser gezogene, scheintote Biene, setzt man sie an die 
Sonne, in Kürze wieder auflebt und in den Stock zurückfliegt. 
Sie hat mit den Klappen die Luftlöcher verschlossen, und die 
in den Säcken befindliche Luft es ihr ermöglicht, dem Ersticken 
unter Wasser zu widerstehen. 



a) Luftsack und Luftröhren — b) Luftloch der Arbeitsbiene. 
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TAFEL XXn. 

Verdauungs- Werkzeuge der Arbeitsbiene. 

Der sich am meisten bemerkbare Weichteil des Bienen- 
körpers ist der Yerdaanngsapparat, ein hantiger Schlauch, der 
im Mnnde beginnend in Windnngen nnd ungleicher Weite sich 
durch den ganzen Körper bis zum After erstreckt. Vom Munde 
aus durch die Brust und weiter durch das Stielchen ins erste 
Drittel des Hinterleibs gehend, bildet derselbe die Speiseröhre b 
erweitert sich da zur rundlichen Honigblase c, in' welcher die 
Arbeitsbiene die mittelst der Zunge a, absorbierten flüssigen 
Substanzen, Nektar und Wasser, heimträgt, Honig aufnimmt 
um ihn später allmählich zu verzehren,, z. B. während der 
Winterruhe, beim Schwärmen u. s. w. Ohne dies Organ gebe 
es keinen Honig, weder für die Biene noch für den Züchter, 
weil die von der Arbeiterin gesammelten sülsen Säfte, der so- 
genannte Nektar, erst durch wiederholte Vermischung in der 
Honigblase mit dem fort und fort von dazu bestimmten Drüsen 
in den Mund ergossenen und verschluckten Speichel, in Honig 
umgewandelt werden. 

Hinter der Honigblase und mit derselben durch eine kurze 
dünne Röhre verbunden, beginnt der eigentliche Verdauungs- 
apparat mit dem Speise- oder Ghylusmagen d, einem ansehn- 
lichen langgedehnten Organ, dem seine geringelte Form das 
Aussehen einer Seidenraupe giebt. Seine starken, mit scharfen 
aus Kiesel bestehenden sogenannten Magenzähnen verseheneti 
Innenwände, machen denselben im Vereine mit den Magen- 
säften zur Verdauung der Speiöen geeignet So wie die Honig- 
blase ihren Inhalt, vermag der Speisemagen die verdaute 
Nahrung, den Ghylus, mittelst des Magenmundes durch die 
Speiseröhre wieder von sich zu geben. 

In seiner Verlängerung sich verengend, bildet der Speise- 
magen den Dünndarm f, in welchen vielfach gewundene, faden- 
förmige Organe, die nach ihrem Entdecker benantiten Mal- 
pigischen hambereitenden Gefässe münden. Sich neuerdings 
erweiternd, bildet der Schlauch den sehr elastischen zur Auf- 
nahme der Exkremente bestimmten Mastdarm g. 
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Verdau ungs Werkzeuge der Arbeitsbiene. 

a) Saugappärat und dazu gehörige Organe — b) Schlund — c) Honigblase — d) Speisemagen 
*) Malpighische Oefässe — /) Dünndarm — g) Dickdarm. 
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TAFEL XXni. 

Geschlechtsteile der Arbeitsbiene. 

Zergliedert man den Leib einer Arbeitsbiene, so findet 
man die Eierstöcke, Eileiter und Scheide; alle diese Organe a, 
sind aber nur durch das Mikroskop sichtbar, in so hohem Grade 
sind sie verkümmert. Die Eierstöcke bestehen ans nur wenigen 
Röhren; die Eileiter sind fast verschwindend klein; die Scheide 
ist so eng, dals eine Begattung unmöglich erscheint und die 
Samenblase verschrumpft und zur Aufnahme der Samenfäden 
ungeeignet. Der polnische Physiolog Girdwoyn erklärte, nie 
auch nur eine Spur davon wahrgenommen zu haben. Die 
Arbeitsbienen sind demnach wohl auch Weibchen, aber unvoll- 
ständig entwickelte. 

Dessen ungeachtet können aber Arbeitsbienen in einem 
weisellosen Volke Eier legen. Es sind dies junge Bienen, 
deren Eierstöcke durch bessere und reichlichere Nahrung zur 
Bildung von Eiern befähigt werden, die sich aber ausnahmslos 
nur zu Drohnen entwickeln, weil sie nicht befruchtet werden 
konnten. 

Die Figur b, stellt die Eierstöcke einer legenden Biene 
dar. „Eine ganz bestimmte Grenze zwischen Königin und 
Arbeitsbiene scheint diesbezüglich jedoch nicht zu bestehen, 
sagt F. W. Vogel, denn im ägyptischen Bienenvolke beobachtete 
ich Arbeitsbienen mit vollkommen entwickelten Geschlechts- 
organen; es bleiben aber diese Wesen auch zur Drohnenzeit 
unbegattet und legen nur Eier zu Männchen. '' 



TAFEL XXm. 
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Geschleohts teile. 

a) der Arbeitsbiene — b) der eierlegenden Arbeitsbiene. 
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Atlas der Bienenzucht 



C. A. ScHwsTSCHKS UND SoHN in Berlin 
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TAFEL XXIV. 

Bauchhälbringe — Werkstatten der Wachsberei- 

tong — der Arbeitsbiene. 

Die Bauchhälbringe der Arbeitsbiene, 6 an Zahl, sind fast 
flache Schuppen, wovon die erste klein und beinahe rund und 
die letzte herzförmig ist. Die zwischen den beiden gelegenen 
übrigen vier sind in der Mitte leicht erhaben und bestehen aus 
zwei Querhälften, von denen die vordere weiche und durch- 
sichtige von Ghitinrändem umgeben und in der Mitte durch 
eine hornige Rippe in zwei seitliche Hälften geteilt ist, die 
man Spiegel nennt. 

Diese Schuppen, namentlich die obere Querhältte, welche 
sich unter die vorhergehende schmiegt, von der sie bedeckt 
wird, sind die Werkstätten der Wachsblättchen, und bestehen 
aus zwei Membranen einer äulseren und einer inneren, zwischen 
welchen das Blut fettige Substanzen ablagert, die sodann durch 
die ein dichtes Gewebe bildende äulsere Membrane, in Form 
winziger Blättchen zu Tage treten. Diese meist fünfeckigen 
Blättchen sind das Wachs. 



TAFEL XXIVj 



Bauchhalbring ( Werkstätten der Wachsbereitwig) 
der Arbeitsbiene. 
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TAFEL XXV. 

Stachelapparat der Arbeitsbiene. 

Der Giftapparat der Arbeitsbiene besteht, wie jener der 
Königin (Tafel VI) ans zwei Drüsen d, d, welche das Gift 
bereiten und durch zwei fadenförmige, langgestreckte, später 
za einem einzigen Gange sich vereinigende Organe c, c in 
vielfachen Windungen der bimförmigen Giftblase b, zuführen, 
die es konserviert. Dieses Bläschen steht mittelst eines langen 
Halses mit dem Stachelapparat in Verbindung, der aus zwei 
steifen, rinnenförmigen, knapp aneinander liegenden und von 
einem engen Kanälchen durchzogenen Borsten besteht. Der 
Stachel a, ist gerade und gegen die äulserst feine Spitze zu 
mit Widerhäkchen versehen. 

Während die Königin ihren leicht gekrüntmten Stachel 
nur gegen ihres Gleichen gebraucht, dient er der Arbeitsbiene 
als gefährliche Waffe gegen andere feindliche Bienen, gegen 
Tiere und Menschen. In den meisten Fällen reifst die Biene 
nach dem Stiche, bei den heftigen Anstrengungen um den von 
den Widerhaken zurückgehaltenen Stachel aus der Wunde 
herauszuwinden, denselben los, und bleibt er dann mit der 
Giftblase und einem Teil des unpaaren Eileiters darin sitzen. 

Das scharf ätzende, bislang für Ameisensäure gehaltene 
Sekret, wurde in jüngster Zeit von Dr. Lange aus Prag als 
wirkliches, dem der Schlangen nicht unähnliches Gift erkannt. 
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Stachelapparat der Arbeitsbiene. 

a) Stachel — b) Oiftblase — c) OiFtkiter — d) Oiftdrüsen. 
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TAFEL XXVI. 

Puppe der Arbeitsbiene. 

Ist die künftige Arbeitsbieni^iins Ende ihres Larvenlebens 
gelangt, nimmt sie keine Nahrnng mehr zn sich, richtet sich 
in ihrer Zelle anf and giebt so den Ammen das Signal, die 
Zelle zu verschliefeen. Ist dies geschehen, beginnt sie nach 
kurzer Bnhe die Zellenwände mit einem feinen Gewebe za 
überziehen, nnd nach Beendigmig dieser Arbeit nimmt ihre 
zweite Verwandlang den Anfang: die Larve wird Pappe oder 
Nymphe. 

Alle die Teile, aas denen die Larve gebildet war, ge- 
stalten sich in einen neaen, anscheinlich yöUig verschiedenen 
Körper am, der aber anter dem Mikroskope früher schon er- 
kennen liefs, welches Insekt aas ihm entstehen würde. Am 
Kopfe zeigen sich die zasammengesetzten Aagen, wachsen die 
Fühler hervor; die Spinnorgane verschwinden and an ihrer 
Stelle^ formt sich nach and nach der vollständige Mandapparat. 
An der Brast erscheinen die Flügel and Beine; der Hinterleib 
läfst deutlich die Segmente erkennen, der ganze Körper be- 
deckt sich allmählich mit Haaren, und nach Verlauf von ca. 12 
Tagen beginnt die dritte, d. h. die Verwandlung ins vollkommene 
Insekt, welches alsbald mit seinen Beißzangen den Zellendeckel 
öfihet und aus seiner Wiege kriecht. 
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Puppe der Arbeitsbiene. 
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TAFEL XXVn. 

Faolbrut — Bienenpest — erzeugende Mikro- 
organismen. 

Die Abbildung zeigt einzelne und zu Verästelungen an- 
einander gereihte Gäbrnngspilze, Erreger der Faulbrut 

Die Krankheit befällt vorzüglich die bedeekelten Larven, 
bevor sie beginnen, das Innere ihrer Zelle mit dem seidenen 
Grewebe zu tapezieren. Die Deckel dieser Zellen, anstatt leicht 
gewölbt zu sein, sind eingefallen und viele zeigen in der Mitte 
ein kleines Löchlein. Die Brut steht unregelmäfsig, neben 
leeren Zellen sieht man offene, mit Larven besetzte und andere 
verdeckelte. Oflfhet man eine Zelle mit eingesunkenem Deckel, 
findet man in derselben eine breiige, braune, übelriechende 
Masse, die, hebt man sie mit einem Hölzchen heraus, sich in 
einen Faden zieht. Bei starker Verseichung entströmt aus dem 
Flugloche, oder dem geöffneten Stocke, ein aufgekochtem Tischler- 
leim ähnlicher Geruch. 

Die Krankheit ist ansteckend, und bis auf die jüngste 
Zeit hielt man es geraten, das zuerst davon befallene Volk zu 
vernichten, um die übrigen zu retten. Gegenwärtig kuriert man 
kranke Völker mit antiseptischen Mitteln, der Erfolg ist aber 
ungewifs. In einzelnen Fällen, besonders bei eintretender reicher 
Tracht, verschwindet das Übel von selbst, wie man annimmt, 
infolge der von den Bienen erzeugten grölseren Menge anti- 
septischer Ameisensäure. 

Bis vor kurzem war die Ursache der Krankheit unerforscht. 
Am begründetsten schien die Annahme, die Erreger derselben 
seien mikroskopische Pilze, ähnlich denen der Gruppe des von 
Dr. Preuls im Jahre 1868 entdeckten Mikrococcus (Kugel- 
bacterien). Heute hält man dafür, es sei als Ursache der 
Krankheit einzig und allein der von Pastor Schönfeld und dem 
Bakteriolog Prof. Cohn entdeckte Bacillus alvei anzusehen. 



Die Faulbrut erzeugende Mikrorganismen. 

a) Mikrokoken (Oährung erzeugende Pilze — ö) Aneinander gereihte eine Verästung bildende 
Pilie — e) Verästung, gebildet in Folge Entwickelung der Pilie. 
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TAFEL XXVni. 

Bangmade (Larve) und Wachsmotte. 

Schon in der vorchristlichen Ära kannte man die Wachs- 
motte als den Bienen und ihrem Wachsban gefährliche Tiere, 
nnd Würde selbe von den Natnrhistorikem erwähnt and be- 
schrieben. In neuerer Zeit waren es vorzüglich der berühmte 
Franzose R. A. Ferchaalt de R^aomnr im XVII. Jahrhundert, 
und nach ihm der Däne Joh. Christian Fabricius, hervorragen- 
der Entomolog des XYÜI. Jahrhunderts, die uns in ihren Schriften 
die Ergebnisse sorgfaltigster Beobachtungen das Leben und 
Weben der Wachsmotte betreffend, mitteilten. 

Zwei Arten der Wachsmotte sind es besonders, die im 
Larvenzustande grolsen Schaden anrichten: Die grolse Wachs- 
motte, Galleria cereana (Fab.) und die kleine Wachsmotte, 
Oalleria Cerella alvearia (Fab.). Die Larve der grofsen Motte 
ist dick, spindelförmig, ihre Haut schmutzigweifs mit kleinen, 
bräunlichen, warzenartigen, isolirt stehenden Punkten und einem 
aus jedem derselben hervorragenden feinen Haare, der Kopf 
kastanienfarbig, der After braun, Bauch und Füsse beinfarbig. 
Sie kann eine Länge von 3 cm erreichen. 

Das vollkommen ausgebildete Insekt ist ein Nachtschmetter- 
ling oder Falter von aschgrauer Farbe. Kopf und Bruststück 
des männlichen Schmetterlings spielen ins gelbliche. Die Flügel 
sind dunkelgrau, abgestutzt und mit langen Fransen versehen. 
Der weibliche Schmetterling unterscheidet sich vom männlichen 
aufser seiner bedeutenderen Gröfse auch durch die etwas lichtere 
Färbung der HinteriSügel. 

Larve und Schmetterling der Galleria alvearia (kleine 
Motte) gleichen denen der grofsen Art, nur ist ihr Körpermafs 
bedeutend geringer. 

Die Larven oder Maden beider Arten nähren sich von 
Wachs und Nymphenhäutchen, und wegen ihrer raschen Ver- 
mehrung werden sie dem Wachsbau und den Nymphen unter 
den Deckeln sehr schädlich. Sie zerstören und durchspinnen 
nicht, nur das Werk, sondern umziehen auch alle die Nymphen, 
über deren Häuptern weg ihr unheilbringender Weg führt, 
ierart mit ihren starken Seidenfäden, dafs nicht nur die voll- 
ständige Entwickelung besonders der Flügel und Beine ge- 
hindert, sondern auch jegliche Bewegung derselben durch die 
eng angelegten Schlingen unmöglich gemacht wird. 

Starke, überhaupt normale Völker verteidigen sich selbst 
gegen die Schädlinge; die Kettung allzu schwacher und der 
aufser dem Stocke befindlichen Wabenvorräte liegt dem Imker ob. 
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Rangmade {Larve) und Wachsmotte. 
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. TAFEL XXIX. 

Bienenlaus und Frerszange der gemeinen Wespe 

(Polistes gallica). 

Unter den Parasiten der Biene ist der am häufigsten auf- 
tretende die blinde Bienenlaus (Braula coeca) aus der Familie 
der Dipteren, mohnkomgrofs, braun, ungeflügelt, mit zwei sehr 
kurzen, in Stirnhöhlen eingefügten Fühlern. Die Fülse des 
Insektes endigen mit zwei starken, kammartigen Klauen, und 
vielen in zwei Büscheln vereinigten Häkchen. 

Dieser Schmarotzer, der, wie man nun entdeckt haben 
will, eigentlich nur ein Tischgenosse der Biene ist, lebt auf 
ihrem Körper, besonders auf dem Bruststück und vorzugsweise 
auf dem der Königin, so dals man deren nicht selten 40, 50 
und mehr auf dem Körper einer einzigen zählte. So über und 
über mit Läusen bedeckte Königinnen sind in der Regel alt 
und gehen im nächsten Frühjahre, wenn sie es erleben, mit 
Tod ab. Auf dem Körper der Arbeitsbiene sieht man nie 
mehr alö 1 bis 3 Stück. 



Vergleicht man die starken, gezähnten Frefszangen der 
Wespe, die es ihr erlauben, nicht nur von Früchten jeglicher 
Oattung, sondern selbst von rohem Fleisch sich zu nähren, mit 
den löffelartigen der Arbeitsbiene, kann man sich leicht über- 
zeugen, wie unbegründet die noch immer von Vielen gehegte 
Meinung ist, dafs die Bienen Blüten und Früchte fressen und 
namentlich die Weinbeeren anbeilsen und aussaugen. 

Die Biene thut das nicht, ihre Mundwerkzeuge sind dazu 
nicht geeignet, weil ihr die Natur andere Nahrung angewiesen 
hat. Sie saugt die sülsen Säfte, welche die Nektarien der 
Blumen und Blüten ausscheiden, und wohl auch einmal neben- 
her solche, die aus den Wunden reifer Früchte quellen, die 
von anderen Tieren, Wespen, Ameisen, Vögeln u. s. w. auf- 
gebissen worden oder infolge von anhaltendem Regen oder 
Hagelschlag geborsten sind. Sie selbst bringt Schaden keiner 
Frucht. 
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Bienenlaus [braula coeca) 



Fresszangen der gemeinen Wespe {polistes gallica)- 
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TAFEL XXX. 

Totenkopf-Schmetterlingr (Sfinx atropos). 

Totenkopf beiüst der grölste unserer einheimischen Schmetter- 
linge. Der 6 cm lange, dttster gefärbte, auf den Obeiflügeln 
braan marmorierte Schwärmer trägt aaf der Rückseite der 
Brust eine gelbliche, einem Totenschädel nicht unähnliche 
Zeichnung, deshalb der Name. Wird er milshandelt, giebt er 
einen eigentümlichen, klagenden Ton von sich. 

Der Totenkopf ist ein frecher Räuber, der in der Abend- 
dämmerung, dank dem dichten Flaum und Ghitinpanzer, un- 
gestraft in die Bienenstöcke' dringt und sich voll Honig saugt, 
nicht selten aber doch seine Kühnheit mit dem Leben bezahlt 

Das Weibchen legt bei uns seine Eier auf Kartoffel- und 
Jasminstauden, deren Blätter später den ausgekrochenen Larven 
als Nahrung dienen. Die 10 bis 13 cm lange, grüngelbe mit- 
unter braune, schön blau gestreifte Raupe vergräbt sich zu 
Ende ihres Larvenlebens in die Erde, und geht im nächsten 
Frühjahr als vollkommenes Insekt hervor. 



Druck voq A. W. Hayn's Erbeu, Berliu nod Potodam. 



TAFEL XXX. 



Totenkopf-Sohmetterling [sj/na; atropos) 
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